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Hochverehrte F e s t v e r s a m m l u n g 1  
Wenn ein Verein oder eine andere Form des in Freiheit vollzogenen Zu- 
sammenschlusse8 von Menschen 100 Jahre alt wird, begeht man in der 
' tiberwiegenden Mehrzahl der Fäüe äiesen Tag mit einer Feierstun& In 
würdigem Rahmen,' in dessen Mittelpunkt eine Festrede ateht. Nun gibi 
e s  im allgemeinen zwei Mögiicbicelten, diesen Vortrag zu gestaiten: 
Zum einen wird - meist von einem langjährigen und iühreiaden Mitglied - 
der Versuch unternommen, die Geschichte des Geburtstagskindes in mehr 
oder weniger detailliertem Ablauf auszubreiten. solcher Rückblick 
und ftberblich auf die gesamte Zeit Qr Existenz ist 9teifelloB wichtig, 
wenn auch nicht für alle Besricher und Geburtstagsgäste in gieichem UaBc? 
interessant. 
Der Oberheseische Geechichtsverein hat für die notwendige Darsteilung 
sehr geschichtlichen Entwichlung die jahriich erscheinenden "Mitteilun- 
gen . . ." und er hat diesem Erfordernis auch in drei gr8bren Aufeätgen 
R e c w  getragan. 
Bereite Carl ~Bibrach atte 1928 im 28. Band der "Mitteilungen . . . " eben 
umfassenden Bericht über das erste halbe Jahrhundert der Vereinmntwick- 
lw gegeben. 
Hermann 0th Vaubel hat im 53. Bancf/lOB in seinem Beitrag "B0 Jahre 
OHG 1878-1988'' das Lebendes Vereine weiter verfolgt und dabei vor al- 
lem dem Wirken von P e r s b i i c ~ i b e n  breiten Raum gewidmet. 
Und auch im Jubiiäumeband 63/1978 - den wir heute der 6ffentlichkeit vor- 
stellen können - ist eine zusamrnenfaemnde Bstrachtung der Imndertjahri- 
gen Vereinsgeschichte wheulemn, wertvoll erganet von Albre& Sbein- 
häuser durch eubtil recherchierte Aufstellyagen der Vorträge, der B*- 
aionen und der wissenschaftlichen Arbeiten und AuftWze, die der OHG im 
Laufe seines BeatoBens einer breiten &htlicblceit dargeboten hat. 
Ein anderer Weg, dem Jubiiäip eines Vereins mit wiseenechaftlichem 
An rtich eine besondere Prägung ea geben, iet die Verpflichtung eines 
Fe %d5ers von Rtmg und Namen, der entweder in einer kritischen 
'Laud~W' den Jubiiar würdigt - Mu Walter Jena sam 75. Ge- 
burt- des DPg vor 3 Jahren in F r  M. - oder das Forum der 
Fe*eraammhmg benutzt, um Ergebnisse seiner wissenschaftiichen For- 
schungen erstmals einer fachlich interessierten Zuhörerschaft vorzutra- 
gen. So geschah e s  anlä6lich des 50. Geburtstags des OHG beim Festvor- 
trag des darnaiigen Bremer Privatdozenten für Germanistik Adolf Bach 
im Jahre 3928 mit dem Thema 'Die Ortsnamen in ihrer Bedeutung für 
die Siedlungsgeschichb' , der weite Beachtung fand und Bachs wissen- 
schaitiichen Ruf einleitete und wesentlich begründete. 
Ich möchte die heutige Feierstunde zum Anla6 nehmen, mit ihnen, meine 
Damen und Herren, äarüber nachzudenken, welche Funktion ein lokal be- 
grenzter Geschichtsvereia in unserer Zeit hat, welche Rolie e r  in der 
pluralistisch-strukturierten Gesellschaft einnehmen soll. Dieses Nach- 
denken muß vor allem darüber reflektieren, inwieweit die veränderten 
poiitischen, sozialen und ökonomischen Verhäitnisse und Bedlagungen auf 
die Zielsetzungen eines Vereins eingewirkt haben, der in eierer Zeit ge- 
gründet wurde, die sich in vielfacher Hinsicht van unserer aeuägen un- 
terscheidet. Dies iührt notwendigerweise zu der Frage, ob. die Intentionen 
der Gründer gültig geblieben sind, ja letztedich, ob die Existenz eines 
Geschichtsvereins noch in die Gegenwart W. Dabei iä6t sich - nach mei- 
ner Ansicht - nur dann eine befriedigende Antwort finden, wenn wir die 
Aufgaben eines solchen Vereins klar bestimmen und - wo nötig - neu de- 
finieren. 
Kein Geschichtsverein kann heute von der Situation seiner Entstehungs- 
geschichte ausgehen; e r  muB sich - will e r  glaubwürdig und lebensfähig 
sein - auf die Gegebenheiten und Bedürfnisse der heutigen Gesellschaft 
einstellen. 
Gehen wir nun von seiner Gründungaphase aus, so liegen die Anfänge des 
OHG in einer Periode, die noch stark erfüilt war von der GFUndung des 
Kaiserreichs. Zu d e  n deutschen Kleinstaaten, die den sog, Bruderkrieg 
von 1866 ohne gröi3ere Verluste überstanden hatten und daher auch nach 
der Reichsgründung unversehrt erhalten blieben, gehörte das GroBherzog- 
tum Hessen-Darmstadt, dessen nördlichster Ausläufer die Prwinzial- 
hauptstadt GieRen im Landesteil Oberheseen war. Die iditeren unter uns 
werden sich aus ihrer Jugendzeit noch e r i ~ e r n ,  da0 die GeneraUon unserer 
- Gro6eltern oft noch mehr hessisch oder nassauisch, ja auch fraalrhute- 
riseh und natürlich preuBisch dachte. Besonders ausgeprägt wigte sich 
das in den ehemals zum Herzogtum Nassau oder zum Kurfürstentum Hes- 
sen-Kassel gehörenden - nunmehr von Preuüen annektierten - Gebieten. 
Dieses Duodez-Denken war weithin verbreitet und mit der Spaltung der 
konservativen Partei in Preuüen, von der ein Teil Biemarcke Reichegrün- 
dung begrüste, während der andere Teil ein vergröüertes Preuüen wollte, 
war auch dieser gröi3te Staat nicht frei davon. 
Ein ganz wesentliches Motiv für die Gründung eines "Oberhessischen Ver- 
eins für Lokalgeschi~hte~~, der ja von 1861-1870 bereits eiaen Vorläufer 
in Gie6en hatte, war daher einerseits das Bestreben, den Eigencharakfer 
der darmstädtischen Prwinz Oberhesken zu betonen und ihre M c h e  
Souveränität als Teil Hessen-Darmstadts, die ja mehrfach nach 1866 zur 
stand, zu erhalten, indem ein zielgerichtetes he&sches Ge- 
tsbewuasein in der BevOikerung dieser Prwinz verbreitet wurde. 
Iaa.Gegenliecs ou dleien starlr rwi daa GroBbermgbu unä win fLermdm- 
haw bmaamW K* inpren amkame&u ,aber mzia  \D- bbb&iWb1~11' 
Neben dietim sehr re8ipo1ltischen h r l e g u ~ g e p  Bind nat$rlich - 
gen der Ramanälr und dee iiietoriamas in cüe G ~~ 
sbgetioeaen. 
Wichte die Romantik in ihrer ~e- d in ben\idter AbLehr vai 
der dWMämq Rlickhait rrai AlbeiWraclitm iad 6- Geaacluemn, E * > m * * & r ~ * w ~ i i i ) . ~ i ~ r * n d a t * i . .  
-!ich&'- ad&-&6 Tm - + 'W- ~ t ' k r d b ' d w o l t  ~~~* i Vb-cht & 
In die& Vielarlt.&u hfatorieieco@en Pmhsaee gehörte auch die BMiih-, E -sw!mamam - r m - O m m -  
W 
hat man die Frag6 nadtdetda 
rl2pdclwrn~rgrttkteht' 
gesteilt oder einseitig den vermeiatlich notwendigen Fteressen der dama- 
lag Politik im kaiserlichen Deutschland untergeordnet. Hofhietoriogra- 
phen unä Nachbebr aus p8~~dowissenechaftiicber hat e s  aber 
zu allen Zeiten g e ~ d d d e r r  wach der ~ c h f c h t e  wie anderer 
Wi8,senecfiaften in 'dbr i&-iahrLgen B-i in'DmbchlanctSirt unt+w&l 
de3iich gemacht, 'wie wichtig e s  ist, :nach dem Nutzed ond.%#rrshbil Uer 
Historie fW den Menschen unb äie Gssellehatt EU fragiga m& den b der 
BemWtigung mit Geschichte frei wlii iäe?waehein Zwmg:mr von *den 
grundlegenden Werten der H u m ~ t  und der M e n s c ~ ~  dauerhaft zu 
5 begs!ünden. 
Lassen Sie mich bei tiem Versuch, Wert, Ziel und Aufgabe von Geschichts- 
vereinen in unserer Zeit zu erfassen - ohne Anspruch auf Ausechließaich- 
keit - beginnen mit der Arbeit an der Volksbildung. 
L 
Goethe hat einmal geschrieben: 
"Wer nicht von 3000 Jahren 
sich weii3 Rechenschaft zu geben, 
bleibt im Dunkel, unerfahren 
mag von Tag zu Tage leben. " 
In diesem tiefsinnigen Wort steckt die Erkemtnis, da6 geeclhichtiiche Bil- 
dung zu den unabdingbaren Voraussekungen von Menachenbfldmg allge- 
mein und damit auch von Kultur im umfasaenäen Sinn diesesbegriffe ge- 
h6rt. E s  ist kein Zufall, doß die Gründung zahlreicher GescldehtsPereine 
auch in kleineren Städten und die Einffihrung des obligdoriacbsn, eigen- 
ständigen Geschichtsunterrichts in etwa die gleiche Zeit faiien. Der Ge- 
schichtsunterricht war bis in die 2, Hälfte unseres Jahrhundert$ die ein- 
zige Quelle für geschichtliche Kenntnis und Erkenntnis? die a~.alle Men- 
schen herangetragen wurde. Erst  in  unserer Zeit treten die modernen 
Massenmedien mit ihrem vielfältigen - didaktisch ur4 methodisch nicht 
immer gut sortierten - Angebot hinzu, freilich mit der Einschränkung, 
da.6 dies längst nicht mehr an alle herankommt, ja unLommenU8rt und 
vereinzelt nur noch eine Minderheit wirklich bildet. Wer kadt  .schon ein 
anqruchsvolles Publikumsorgan, wenn man für ein Viertel Qe Preises 
die 'Zeitung' mit vielen Bildern, Sensationemeldungen und fra#würdigen 
Nachrichten kaufen kann, oder wer schaltet eine Sendung ObQE die ailgglsi- 
chende Friedenspolitik Gustav Stresemawis ein, wenn in 9nnzirurn Progsam- 
men ein Krimi läuft, in dem Mord und Gewalt als Mitte& mr Lösung von 
Problemen eher propagiert bzw. verharmlost als kategoriwh in Frage ge- 
stellt werden. , 
Was im allgemeinen bleibt, um den Menschen das historiseim Geschehen 
in seinen Ursachen und Wirkungen klar darzulegen wd sie #dir Erkenntnis 
geschichtlicher Wahrheit und ihrer Folgen zu führen, ist der Geeebichts- 
unterricht - aucb in unserer Zeit. 
E s  ist kein Geheimnis, äa6 er sich derzeit in einer ihm b&hdet, deren 
Ende noch nicht abausehen ist. Vom tragischen Hang der Deutdbn, von 
einem Extrem ins andere zu verfallen, Misb auch dsr Gea&B@!htrmater- 
richt nicht verschont. Dem einnentleerten Auewendiglernen frOe Daten, 
. Namen und ieoiierten Fakten folgte die restlose Streichung ganzer Ge- a 
'. . 
t .  . 
.' . 
i " s c h i c h ~ h e n ,  ja weithin die Aufhebung des eigenständigen Fachs. 
' So sehr jedoch die Befreiung von allzwiel stofflichem BaUast eu begrübn 1' ist, mielman~~hvorndidilrOieb.nAn~e~eadsnmiBbgndi. 
i ü ~ o s e  chranologische Aneixmubrreiaen voa oft ~ YoFgän- 
gen, so muB dDch betont werben, da6 das für die Bew%lf%\mg der Aufga- 
ben unaerer 2eit unerM6Uche Veratändni8 der Gegasinart und dar in ihr 
epnrkmn Kräfte ohne eine gewisse Kenntnis und ErkennWs der ge- 
schichtlichen E ~ c k l u n g  und ihrer kausalen Zueamme- nicht ge- 
wonnen werden kann. Hier aber sind wir  bei der zweifellos noiwenäigen 
Entrümpelung des oft allzu selbstgefUligen Geschichtsunterrichts weit 
Uber das Ziel hinaniegeschorrsen, und erst  die Kassandrarufe der jüng- 
sten Zeit nach einer etärkeren Berücksichtigung dar 12-jährigen Zwang8- 
Unrechtsberrschait in unserem Schulunterricht unter dem Eindruck eini- 
ger erschreckend euaehender V- haben eine breitere wentlich- 
keit wachgerüttelt und &zu geitihrt, da0 die Forderung nach Behandlung 
und ~ e r t i d u n g  eschichtlicher ~ h i c k l u n g e n  jener h l s t e n  ~ e r i o d e -  
unserer Geschichte - aber auch äer jüngsten Vergangenheit - stärker ge- 
worden ist. E s  sei erlaubt zu sagen, da0 ein mlches Unternehmen nur er-  
folgreich sein kann, wenn vom einfachen Bürger und Lehrer bis in die 
h6chsten Staateämter der vorgezeichnete Weg mutig und aufrichtig be- 
schritten wird. Wer die Ideologie des 1000-jiihrigen Reiches totschweigt, 
verharmlost oder gar mit unredlichen Argumenten zu rechtfertigen ver- 
sucht, wer e s  ablehnt, den Ursachen des unseiigen Terrorismus nachzu- 
gehen, wer jeden Reformansto0 zu mehr Meiiechlicbkeit und Gerechtig- 
keit dem Einheitabrei des totalitären Kommuniemus zuordnet, wlrd un- 
glaubwürdig und kann einem recht verstandenen Geschichtsunterricht we- 
der Ziel noch Richtung geben. 
Aber die Not des Geschichtsunterrichts und seines Auttrags für die Vollts- 
bil- liegt auch da, wo man in unversthdlicher Mii3achtung der Orts- 
und Landesgeschichte geglaubt hat, besonders fortschrittlich zu sein, 
wenn man die Beschaiügu3lg mit lokal begrenzten Vorgängen und Ereignis- 
sen aus dem Geschichtsunterricht als engsürnig und kleinkariert verbannte. i 
Hier widerlegt ein Wort von Jacob BURCKHARDT aus seinen 'Weltge- 
schichtlichen Betrachtungen" die ganze Ignoranz eines solchen Denkens: 
"Das wahrste Studium der Geschichte wird dasjenige sein, welches 
die Heimat in Parallele und Zueammenhang mit dem Weltgeschicht- 
lichen und seinen Gesetzen betrachtet als ein Teil des gro0en Welt- 
ganzen, bestrahlt von denselben Gestirnen . . . und bedroht von den- 
selben Abgründen und einst heimfallend derselben ewigen Nacht und 
demselben Fortleben in der grohn allgemeinen ftberliefemng. 
Hier, so glaube ich, liegt - heute mehr denn je - die Aufgabe der Ge- 
schichtsvereine. E s  heiBt, den Lehrern Hilfen zu geben und Material zu 
vermitteln, mit denen sie ihren Schülern geschichtliche Abläufe anschau- 
lich machen können. Wer e-al erlebt hat, wie Kinder im Gelände bemer- 
ken, wo Menschen gelebt haben und an der Lage daxm noch erkennen, 
warum sie äort geatedelt, aber dann doch irgendwb aufgegeben haben, 
der weis um den vielfach gröbren Effekt dieser als Schulausfiug getan- 
.W rp 6 r, C%, 
ten Lehrwanderung er die geschichtliche Bildung, als dies maxiche metho- 
disch noch so gut dargebotenen Schulstunden tun können. . $  L 
Der OHG erkennt hier seine Aufgabe und versucht, mit vieifältigen Angebo- 
ten die Menschen an die Zeugen der Vergangenheit heranzuKihren. Als Bei- 
spiele darf ich hier nennen: die umfassende Untersuchung des Marburger 
Historikers Wal&- Küther, der 41 einer Teamarbeit mit Wiseenschaft- 
lern anderer Bereiche die Wiistungskirche von Hausen östlich von Lich 
ausgegraben hat und in detaillierten Berichten das Werden und Vergehen 
dieses kleinen Dorfes vom 8. bis z w  14. Jahrhundert lebendig macht: 
Ein Muster für ein Unterrichtsprojekt "Menschenleben im Mittelaltert1 . 
Oder ich denke an die jüngsten Vorträge der Archäologen Gensen und 
Hermann, bei& vor brechend vollen Auditorien, die uns die Funde vom 
Bergwerkswald bzw. die Grabungen am Dünsberg veranschaulichten und 
eine Zeit in die Gegenwart transponierten, die uns noch keine schriftli- 
chen hrl ieferungen hinterlassen hat. 
Schließlich sei daran erinnert, da0 der OHG mit den schon seit seiner 
Gründung veranstalteten Exkursionen, die in den letzten 20 Jahren von 
Hans Szczech in einem die ganze Breite geschichtlicher Ereignisse um- 
greifenden Konzept dargeboten werden, versucht, heimigches Geschehen, 
lokale historische Denkmäler in den Rahmen der Reichsgeachichte, ja 
besser noch der abendländischen Geschichte, zu stellen. 
So verstandene Exkursionen gefallen sich nicht als reine Unterhaltungs- 
veranstaltung oder als Beitrag zur Bewältigung der Freizeit, sondern sie 
sind ein wertvoller Teil jener Volksbildungsaufgabe, der sich der 
bei seiner Arbeit verpflichtet fühlt. 
An dieser Stelle kann nicht unerwähnt bleiben, da0 die Zusammenarbeit 
zwischen der städtischen Volkshochschule und dem OHG, die dank der 
Initiative Kar1 Glöckners schon bald nach dem Zweiten Weltkrieg zustande 
kam und später von Willy Zschietzmann eifrig gefördert wurde, bis zum 
heutigen Tag ihre Früchte tragen konnte. Der kostenfreien itberlassung 
des Vortragssaals entspricht die kostenlose Öffnung der Vortragsabende 
des OHG für alle Biirger. Dieser Dienst an der Volksbildung, der auch in 
materiell ernsten Zeiten des Vereins durchgehalten wurde, soll auch in 
Zukunft geleistet werden. 
Volksbildung aber ist - und damit komme ich zu einem zweiten Bereich - 
untrennbar verknüpft mit einer gesellschaftspolitischen Aufgabe, die ein 
Geschichtsverein - nach meiner Ansicht - in unserer Zeit wahrzunehmen 
hat. rn '$1 Der groi3e amer ikaniscne Philosoph George SANTAYANA ( 1863 -1952) hat 
einmal gesagt: 
"Wer sich an die Vergangenheit nicht erinnern kann, ist 
dammt, sie zu wiederholen! 'I 
Der Gedanke, die Vergangenheit wiederholen zd müssen, kann 
sche Menschen eigentlich nicht anders als mit Schrecken verbunden sein. 
F 
einmal durchmachen: die Abschaffung des Rechtsstaats, die Unterdrük- 
kung der Meinungsfreiheit, den Massenmord an mi6iieblgen Minderheiten, 
den bedingungslosen Kadavergehorsam eines auf dem sog. Fiihrerpriaeip 
aufgebauten Staates, das Nachbeten einer mit pseudowissenschaWicher 
Grünälichkeit aufoktroyierten Herrenmenschen-ltdeologie, die P nigel- 
strafe? äie Folter und die aus falsch verstandenem Chrietentum hefitih- 
rende geistliche wie die aus der Allmacht des Maates begründete weltli- 
che Bevormundung, um nur einen kleinen Teil dessen zu erwähnen, was 
hier gemeint iet. 
Kehren wir noch einmal kurz zu den bereits *W " a6derern Zusammenhang 
angesprochenen Perspektiven unserer Geschichtakenntnis und -erkennt- 
nis zurück, so kann doch kein Zweifel äarüber bestehen, da6 unser Ge- 
schichtsbild im allgemeinen geprägt wurde von den 120 bis 150 Ge- 
schichtsstunden der Schule, von mehr oder weniger fabulierenden histori- 
schen Romanen, von künstlerischen Darstellungen auf Bühne und im Film, 
am stärksten aber und das in zunehmendem Maf3e von den modernen Mas- 
senmedien, iiber deren Seriosität urid Sül sich ebenso streiten U& wie 
tiber ihre wissenschaftlich nachweiebare Faktizität. 
E s  ist ebenso unbezweifelbar, da5 e s  unter uns sehr beträchtliche Unter- 
schiede der Geschichtekenntnis in Hinsicht auf den Umfang, die Fähigkeit 
zur chronologischen Einordnung und des Verständnisses historischer Ent- 
wicklungen und Handlungen gibt. Bedingt sind diese differenten Kenntnisse 
und die aus ihnen remltierenden Erkenntnisse davon, da6 der eine mehr 
Bildungsmöglichkeiten gehabt und wahrgenommen hat als der andere und 
wie weit e r  in der Lage war, das Gehorte und Gesehene zu verarbeiten, 
ja kritisch zu refiektieren. 
Nun ist offenkundig - und jeder Historiker wie der Laie verechlie& die 
Augen, der dies leugnen wollte - jede Darstellung von Geschichte subjek- 
tiv. Sie muß e s  sein, da sie von Menschen geschildert, dargeboten und 
erIautert wird, jeweilo aus der Sicht des Betreffenden. Und selbst dar 
sich intensiv um Objektivität bemfihende, wissenschaftlich ernst EU neh- 
mende Historiker muß scheitern, vor allem an der Fülle des Stobfs, der 
eine Auswahl gebietet. Aber gerade Auswahl bedeutet Subjektivität. Wie 
anders wären die großen wissenschaftiichen Dispute um Ostpolitik oder 
Itaiienpolitik im Hohen Mittelalter, um kleindeutsche oder groBdeuteche 
Lösung im 19. Jahrhundert zu verstehen. Oder um e s  an einem anderen 
Beispiel verständlich zu machen: Objektiv und unantastbar ist, da0 arn 9. 
11.1918 der Reichskanzler Prinz Max von Baden, ohne dazu emnachtigt 
zu sein, die Abda&mg des Kdaers bekanntgegeben und die Führung des 
Reichs in die Hände des +ichetagsabgeordneten Ebert gelegt hat. Aber 
in der Frage, ob dies eine Revolution genannt werden darf, scheiden sichw 
+, die Geister bis heute. +!d&?c 
Und wenn am 11.9.1918 Matthias Erzberger im Wald von Compiegne den 
Waffensällstand unterzeichnete, m iat dies e h e  unumstö6licb histori- 
eche Beeebenheit. Aber ob bae mimmnde Notwendigkeit oder feige K a ~ i -  
F- 
moi - - Lrzberger 1921 irn Schwarmald prm _--ert worden, m d e n  
diese als  JNwemberverbrechen~ bekamtgewordene Geschicfäelrlittening 
hat ja nicht unwesentlich m m  Untergang der 1. Deutschen FbpubUk beige- . d 
tragen. 
Ich hatte bereits davon gesprochen, wie Geschichtsschreibung miabraueht 
werden kann U@ mimraucht worden ist. Dieser Gefahr mitefliegen wir 
heutenicht -einige mtigenmeinen: n i c h t  m e h r ,  anäere: noch  n i c h t .  
Der Pluralismus in unserer Gesellschaft ermöglicht auch eSlsn PluraliG 
mus der Daretellung, wenn auch warnend gesagt werden mu6, da0 das in 
Art. 5 des GG gewährte Grundrecht der freien MeinungeäuBenslg anschei- 
nend stärker gewichtet ist als die im s e l b n  Grundrechtsarükel gewährte 
Freiheit der Information aus allen zugibgUchen Quellen, weil eben der Zu- 
gang zu allen Quellen auch mit der Chancengleichheit der Bildung und der 
sozialen Situation eng zusammenhangt, 
Vollends wird klar, da0 Geschichtsdarstellung immer subjektiv beeinüußt 
ist, wenn wir das gegenüberetellen, wars uns in den Masmnmedien ange- 
boten wird, vor allem aber auch, wenn wir gelegentlich auimerksam wer- 
den auf das, was dort alles unterschlagen, verschwiegen oder verharm- 
lost wird. 
Hier nun machte ich kritisches Nachdenken provozieren, was denn Sinn 
und Zweck von Geschichtsdarstellung sein soll. 
Hier hilft uns wieder Jacob BURCK&%RDT mit einer ebenso kurzen wie 
klaren Antwort: 
"Geschichte ist, was ein Zeitalter an dem anderen interessiert. ' 
Wenn das so ist - und Jacob BURCKHARDT hatte ja eine unnachahmliche 
Fähigkeit, Wahrheiten einfach auszudrücken - dann setzt das voraus, da6 
wir, um mehr oder weniger weit zurückliegende Epochen begrei€en zu 
können, um aus der Geschichte nützliche Lehren für die Bekäitigung des 
Lebens und die Gestaltung der Zukunit zu ziehen, auch tateachlich erken- 
nen, was uns interessiert, d. h. unseren 'Interessen entspricht. Wer 
darüber enisthatt nachzudenken beginnt, wird bald begreifen, wie notwen-, 
dig der Wissenschaftspluralismus für eine freiheitliche Staatsordnung ist, 
weil e r  erkannt hat, wie seine Intereseenlage zwar mit wi24hi-n ande- 
ren libereinstimmt, aber wie sie sich allzu oft doch auch von der Interes- 
senlage derer unterscheidet, die die Auswahl geschichtlicher Betrach- 
tungsweisen in Schulen und anderen Bereichen getroffen haben. 
Nun wird der kritische Betrachter dann meist feststellen, diese Aus- 
wahl jahrzehntelang allzu einseitig, allzu vordergründig, ja oft simplifi- -r - 
zierend getroffen wurde. E s  kam dabei für den Kenner der Materie kei-%'%'@#: 
nem Zweifel unterliegen, da6 diese einseitige Auswahl der Darbietung 
bis in die zweite H ! % h  des 20. Jahrhunckrts zweckgerichtet war und auf 
die Glorifiziermg der deutschen Geschichte, auf die Bejahung und SWt- 
zung der bestehenden etaatiicbn OrQmn& auf die Pfie~ge einer bemde- 
ren Tradition, auf die Bewahrung einer oft noch Stark reaäfanaren Grund- 
- abstellte. Diese Entwlckiung bewhdnkte sich nicht nur auf die Dar- 
stellung von Rietorie in GeschichteWchern und Publikationaorganen; sie hat 
auch vor der Arbeit der Geachichtmereine und ihrem Wirken nicht halt- 
gemacht, ja viele G e s c h i c h ~ r e i a s  ednä überhaupt unter diemim Vorsei- 
chen angetreten. 
Hier aber mbt Qe ein, W& ich als 
.issi.uh.nic~-Aurgabed.rO.r~cbt.nreineh.nrmiät 
sehe: Die Akachem m befähigen, b. ge- Werden le -her :ke& 
vertmda~Ummmlt sii begreifen, Veränbnqgen aber 
auch mögliche ond ~ 0 U s  W e p au mwn, vexbeem*n Imbewbdb- 
gungenmertsmuuiundwennnötigundm6glich, beidarBegehung~~)lcbx 
& 
Wege t%üg mitspwirken. 
W b  aber kann äbs alles nun in sinnvoller Weise geschehen? 
Ich giaube, es giit b e w  ni lerne& äa8 Geschichte dae Handeln va 
M e ~ ~ b e n  in gewissen gemHrcitafüichen Gruppen d e r  bestimmten Be 
äirqpgen ist. Geschichte fs5quch ein Ablauf der Atuieinaudermbtmg 
swischemoben und unten, arm und reich, HerreJchenden unä UnbrdHek- 
ten. Sie W scnllelllich auch nte monokaucrrrl erkiärhr, weil sie im Han- 
deln v o a M e ~ h e n  d e m  - und'$chwkMn widerspiegelt'. E s  dp- , 
J%* her nach meiner h 6 i c M  ein Schritt in mi Richtungen mtwbndig, um -L 
dem Menschen unaerer Zeit OrientierbgaiiMen aus besserem VB~~JMIKI-~ 
nis geockichtiicher Sntnickiung rn dle Hand ni geben. Einerseit8 gilt es, , 
die biaierfge Praxis eiaer alh einseitigen Darlegung vergangemn Ge- 
schebenq einer alh positiven Schilderung bedeu€ender Kräfte in &r Ge- 
schichte Einhait eu gebieten. 
Lassen Sie mich das an eiaem Beiepdel erläutern: 
80 war eben Xarl der G r o b  nicht isur der ge 
ratos des Fmubnmichee; &mdern auch ein 
SdndWmq Luther war nicht nur der kchüose Protestant, der dis Kirchs 
reformierte, e r  warauch der furchtbare Antisemit und sbmlich ehbg ig  
unä verstgnaltaloe gegediber dem Anliegen der Bauern, .mid l rbdr ich  
der G r o b  war nicht nur der Schöpfer eirree machtvollen Pmm&m, nicht 
nur der toierante Herrscher des 'niedriger Hihged, e r  war &r Gegen- 
mler von ltataer unct Reich, &r natsnspielen mar liebte, aber von 
informrräon und Bildung m e r  Untertruien wenig hielt, wie e r  auch Kamt, 
Herder oder Lewbg unbeachtet WB. Und B i w c t  war nicht nur der 
G-r des 2. EleQho und - ge- im Juni 1878 - cils 'ehriicher Mak- 
ler' der Herr des Berliner Kongresseq er war auch der Verlierer des 
Kampfes gegen Katholiken und So%laldernok~atsn,~ weil e r  die Prfvilegien 
beothmter Gruppen nicht abeubauen bereit war. 
Man könnte solche Beiepiele veqielfa4en, wobei freilich auch gesagt % 
werQn muS, daB die Darekllitng Karls des G-n als 'SacbrenscblPcb- 
ter' a&m des -n von H e s s e n - k l  als * Soldub-r' in der 
bisherigen Lesart nicht aufrecht8wrhalten ist, um nur snei Fälle sii iwrn- 
mq ~ c h  ~ e ~ ~ h i c h t r r b o r d n m  mt~hr dem urteil i ~ ~ b e r n ,  - 
Jawb BURClLHARDT adinril über ) 'brribler ~implifkabuPd, dis 
schreckliehen Verebbcbr  und Verniedücber, geaplrocben hat: 
ich &ube, bei dismm Vorgeheq bei& Seiten einer M e W  hi 
: -,-F:, .C.-=-: ,: I , cn:39;., : :... ., 
.. , 
r Wahrtreit. naher - 
zukommen und ein besseres ~erhill tnis zur ~ e r k n h e i t  hereustallen, 
dürfen wir nicht stehenbleiben. 
Es  gilt heute auch andere Akzente m eeceen, wenn die i~~~ Be- 
s c b a f ä m  mit der GescMchte mehr. sein 6011 als coirtsafpM4me Bintau- 
chen iR ferne Vergangeidicit oder reQe Unterhalhmg auf e W  etwas ge- 
hobenen geis#$en N~treau. SimivcdI und 8ttrWiv Mrd die birbelt von Ge- 
sclIbchteper@twn i dem ihnen je +- regh&i -&
wem sie e s  versteht, Menschen der Beimat, Vorgtiaitt der -eu!hft, 
Wirken der Herrschaft, Leben und Leiden des Volkes vergangeaer Epo- 
chen so ins Bewustsein zu heben, da6 der Zeitgemlree nicht bewundernd 
und anbetend verbarrt, sondern erschrickt, äfdi aelba im m e 1  der 
Geschichte wiedererkennt und dataue seht? 8eBHisrpe zieht. 85hr wiederum 
sehe ich d k  grob Aufgabe, aber die ehai ige  Chance van Ge- 
s c h i c h t ~ i n e a  in unserer Zeit. 
woihn wir die freiheitüch4emokratische Or(lmsog bewahqa, h i l i s i e -  
ren, verbessern, sr, müssen GeecMcbtsfq%ch\io& Ge- 
und Gerhichtsbetrachtung ineh als Weher Bvae Trrdition=e r- 
den. E s  ist notarendiger denn,je, &r bs~nrichte  der Masg dep 
ihrem Leben, Kämpfen und Leiden m c h z u q B m  ala der Geadtlc= 
wenigen, dfe aber sie herrschten! 
~nkans töf je  in dieser Richtung gab noch kurz vor seinem Tode der ehe. 
malige Bundespräsident Gustav HElNEWUN mit derOrgadeas eines 
adu8e\ims in Rastatt zur Geschichte der Demokratie in I>entsc4ianä. Wie 
e r  BeschäRigung mit der Geschichte verstnden wissen wdte, hat e r  an- 
Weh seiner Re& zur Schaftermahizeit in Bremen schon 1970 aaisge- 
Aihrt: 
"Es kann - (SO meine hh) - nicht um die Frage Tx&n - ja 
oäer nein? Die Alternative besteht vielanehr darin,. an Whe Tra- 
ditionen angeknüpft werden soll uad in  .welchem Stnn nlrGMms hicrto- 
rischen Vorgangs gedenken. - E h e r  demokratissbgn Oem!$&schaft 
steht e s  schlecht zu Gesicht, wenn sie auch Mute nocB in ~ubt%&- 
schen B h r n  nichts anderes a.le meuternde Ftotten &&t, vlie von der 
Obrigkeit schnell gezähmt und in Schranken verwiesen werden. 
So haben die Sieger die Geschichte geschrieben. E9 ist an Qr Zeit, 
da0 ein freiheitlich-demokratisches Ileut schiand unser6 Geschichte 
bis in die Schulöücher hinein anders schreibt." 
Hier haben wir doch - geben wir das offen zu - noch einen gewaitsgen 
Nachhobedart: Vieles wurde verdrängt, vieles verzerrt g e d m ,  vieles 
verhlärt, viele8 aber konnte bis dahin gar nicht wahrgemommen werden, 1 
weil es unterärückt wurde I 
Auch hier könnten udhiige Beispieb ruigefU4z-t werden, &h mag e s  ge- 
i9gen, darauf hhsuateieen, w e m  grotetke Verwecl&aimgen &s Namens 
Ueblmecht aniälpich seines 150. Geburtatcrges vor m e i  Jaärcp Bier in 
Gieäen registriert werden musten - d b s t  bei denen. deren Partei  er 
eoarweil, * trWace sii.$HWec --'~9~m&'apr * 'den Br- 
lbdb--&rr Wit enimrcer6Wb,- wdiche b r e n  mdBi%terf oder er- 
neQea M slo s8ij&en'-99rme, :G && ;- '
Auftrag diems C iescb i~ers in i  g%recM zu web- 
* .  80:  
- 
- r die Ve-äe- 
0 
- 
- 
~ B ~ ~ ~ ~ i a : B B ~ .  - . 
- s g ~ ~ r r o h e  I>lu&eUung BeepoWbchn Anti88Qpitim~~S im oöer- 
. X .  
- 
odsr . 
- uprecbmg Emin BCHMWFa~cor Ge.chi&d der 
1 .  8 .  
- an &W Universität G i e m  vor ,1800 UM 
- r S i g i e n g ~ ~  ts#l,fRrem ISebickmI 
aesh.kammb 8#3- 
- 
- F'riedrkb Wilbshn WBXTERüHAU8 hat mit risiner aiierkrtanten Lieb- 
knecht-Biographie diesem gro0en Sohn der Stadt und Pioaier der Ar- 
beiterbemgung ein dankenswertes Denkmal gesetzt. 
- SchiieBüch hat unser Ehrenmitglied 0th STUMPF mit .etnem drei- 
Wtndigen Lebenswerk, dem WieBener FamiUenbuchw, bel@eihaft 
nachgewiesen, da6 Famfflenfgfmbwig mehr iet J e  AnirsapaB oder 
Nachweis edler Herfrunit. E r  hat den Mensdien, den eb&yhen Btir- 
ger unserer ütadt, wieser im 16. -18. Jahrhundert bei uns gelebt hat, 
vor unmren Augen pl&tisch errrtehen lassen. 
- In Zusammenarbeit mit' dem FB Geschichte der Justus ~ e b i g - ~ n i y e r e i -  
tSt und dem Stadtarchiv fördert der OHG eine seit vielen Moqatsn lau- 
fen& Arbeit eines jungen Historikers, in der die soda$$ Lage der Ein- 
wohnerschaft Gieaens im 1?./18. JPhrhundert uiiaermiciit wird, ein 
wichtiger Beitrag zur Sozialgeschichte der Benachteiligt., 
Um aber nicht immer nur auf die eigene Schulter zu ktqpteo: tlaser unmit- 
telbarer Nacbbar, der Wetzlarer Geschichtsverein, brachte vor einigen 
Jahren die vorbildliche Arbeit Ulrich MAlERs über daa E-iugen des 
Nationaleozialiamus in die Stadt Wetzlar heraus, und z. Zt. iiegt uns eine 
ähnliche wichtige Arbeit zur Prüfun# vor, die untersucht, wie der Fa- 
schismus die Universität Giekn erobert hat. 
Volksbildung und gesellschaftspolitischer Auftrag, wie ich sie Ihnen zu 
schildern versuchte, sollten Ihnen die Zielsetzung eins8 GescUchtever- 
eins in unserer Zeit klarlegen. Manche MBeren Bereiche + AFbeitePor- 
haben muflten ausgespart bleiben, 80 da6 einigem unzwl4bgUch, ja unbe- 
friedigend erscheinen mag. So wurde beiapie1sweise äie aiicht$ge Rolle 
der Gescbichtwereine im Kampf der Gesellschaft um mehr bbensquaii- 
tät durch die Bewahmng nicht nur &r natüriichen, sondern auth &r kul- 
turellen Umwelt nicht angesprochen. 
Gleichwohl glaube ich, Ihnen, meine sehr verehrten Damen oad Herren, 
einen Einblick gegeben zu haben in unsere Arbeit als GWe8tepe re in  - 
einer von vielen im Lande - und ich hofie, ich konnte BiILea dmtlich ma- 
chen, wo nach meiner Ansicht unsere Aufgaben und maere Verpiiichtung 
liegen. 
Hermann HE -E L, der große Göttinger Gelehrte unseres Jahrhunderts, 
hat 1983 in seiner Betrachtung über Geschichtsvereine gemeint: 
"Es wird so bleiben, da0 die Versenkung in die Geschichte der Hei- 
mat ein Bedürfnis vornehmlich älterer BUrger ist." 
In einem beachtenswerten Vortrag Uber 'Noetalgie und Politik in der Ge- 
schichte von Geschichtevereinen' kommt Diefer KRAMER 10 Jahre W t e r  
vor dem Büdinger Geschichtsverein zu einem anderen Schluß: 
"Das aber ist-kein Naturgesetz, sondern hängt von der Art und Weiae, 
wie Geschichtsvereine arbeiten, und von den hhdtgn, um die sie sich 
kümmern, abalt 
E s  liegt an uns und ihnen, ob der &ch& Festredner im OHG Heimpel 
oder Kramer recht geben wird. 
